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Lokal Begebenheiten. 


Folgende nicht zu beſtellende Stadtbriefe: 
1. An Hexen Louis Cohn, Friedrich⸗Wilhelmsſtraße, vom 
11. Januar. 
2. An Frau Gräfin Renard, v. 13. d. M. 
3. An Herrn Hauptmann v. Clauſewitz, v. 14. 
4. An Tiſchlermſtr. A. Belger, v. 14. 
4. An das Polizei⸗Amt, v. 15. 


können zurückgefordert werden. 
Breslau, den 17. Januar 1840. N 
Stadt⸗Poſt⸗Expedition. 


—— —— 


F u n d e. 


Im Laufe der Woche wurden mehrere Schlüſſel gefunden 
und auf dem Polizei⸗Amte abgegeben, namentlich ein Ooppel⸗ 
Schlüſſel. 5 

Desgl. haben die Tagelöhner Conrad und Müller vor eini- 
ger Zeit einen kleinen Oderkahn, ganz verſenkt, aus dem Oder⸗ 


from berausgezogen und ſolches zur Ermittelung auf dem Po⸗ 


lizei-Amte angezeigt. 


Beſchlag nahmen. 


In dieſer Woche wurde mit poliz Beſchlag belegt: 1 wei⸗ 
ßes Taſchentuch, 2 Hemde und 2 Frauenſchürzen. 
Imgleichen: 
1 Handkorb, 1 roth kattunenes Kleid, 1 weißes Kleid, 
1 weißes Kleid mit kurzen Ermeln, 1 grauſeidenes Kleid, 1 
Paar lange Leder⸗Handſchuhe, 1 weißes Merino⸗ Tuch mit bun⸗ 


er 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Aldrechtsſttaße Nr. 11. 


Breslauer Erzähler. 


Sechſter Jahrgang. 


ter Kante, 1 Paar weiße Strümpfe, 1 braune Merino⸗Schürze, 


1 roth geſtreifte leinene Schürze, 1 Paar rothe Zeug⸗Schuhe, 


1 Paar kalblederne Schuhe, 1 rothes und 1 blaues Leiddünd⸗ 
chen und 1 weißes Tuch. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Rabendocken bei Goldberg. 
(Beſchluß.) 5 
Ehe noch das Jahr vergangen war, kehrte der Ritler zu 


Frießhart zurück. Feſt entſchloſſen, diesmal in die Felſen zu 


gehen, es koſte auch, was es wolle, kam er, begleitet von dem 
treuen Waffenſchmidt, der eine Art und einen Spaten trug, 
am Weihnachtsabende in dem Thale an. Er fand Alles, wie 
vorm Jahr; allerhand Schreckensgeſtalten ſchwirrten umher und 
ſchienen ihm ſein Vorhaben hindern zu wollen. Noch war es 
nicht Mitternacht und dle beiden Abenteurer hatten lange Zeit 
ſich zu ſammeln und auf das bevorſtehende Werk vorzubereiten. 
Urplötzlich rauſchte es durch die Bäume herab ins Thal, Feuer⸗ 
flämmchen hüpften auf und nieder und ſchloſſen endlich einen 
engen Kreis um den Ritter, empörend gebildete Weſen flatters 
ten auf ihn zu, oder blieben auf den Rabendocken ſitzen. Frieß⸗ 
bart ſank in die Knie und ſtammelte ein kurzes Gebet. Dem 
Ritter ſelbſt war nicht fo ganz wohl zu Muthe und er hätte ges 
wünſcht, das Ganze nicht erſt angefangen zu haben. Jet 
hörte man zwölf Schläge. 

»Es iſt Mitternacht le flüſterte Frießhart. 

Ein hohler Donner rollle näher und näher und verſtärkte 
ſich zuletzt fo, daß es schien, als ob die Felſen in den Schoos 
der Erde begraben werden ſollten. Krachend ſprang die Thür 
auf und der muthige Ritter ftieg hinein. Wie er es vorm 
Jahre nur durch einen Blick geſehen hatte, fo fand er es auch 
diesmal; nur, was ihn in das böchſte Eiſtaunen ſetzte: das 
Kind ſaß lächelnd auf dem Tiſche und fpielte mit einigen Gold⸗ 
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ſtücken. Er nahm es ſchnell herab, reichte es zur Höhle hinaus 
dem Waffenſchmidt, der es vorſichtig in ſeinen Mantel hüllte, 
um es gegen die Kälte zu ſchützen. Der Ritter, das Schwerdt 
in der Rechten und die Axt in der Linken, ging auf die ſteiner⸗ 
nen Menſchengeſtalten zu: er betaſtete fie und fand, daß fie 
ganz von Felſen waren, und doch kam es ihm vor, als ob er 
ein Athmen in den kalten Steinen vernähme. Er ſah ihnen feſt 


in das flarre Angeſicht und, um zu vernehmen, ob wirklich Le⸗ 


ben und die Kraft zu reden in ihnen fei, ftug er: 


Seid Ihr die böſen Ritter Kuno und Veit, deren Namen 
und Schandthaten noch unter den Menſchen nicht verſtoben 
find ?« 

Hohl und mit zitternd Stimme antworteten die Steine: 
„Wir ſind's 1 

„Alſo wirklich ?« fuhr er fort, »Ihr verdient nicht das 
Mitleiden eines Sterblichen; aber ich bin, was Ihr geweſen 
ſeid, ein Menſch, und Eure Qual, hier weder lebend noch todt 
zu ſein, jammert mich; iſt es möglich, daß Euch ein Menſch 
ertöfen kann ?« 

„Ja le antworteten die Felſenbilder. 

»Aber wie? Seid Ihr vielleicht bloß eingeſchloſſen in dieſe 
ſteineinen Hüllen, und wenn fie zerſtört würden, werden Eure 
Seelen frei und ihr dürft der Ruhe genießen, die Ihr ſeit Jahr⸗ 
hunderten entbehren mußtet ?« 

» Eile læ tönte es freudig aus den Steinen. 

Im Namen Gottes le ſprach der Ritter, legte das 
Schwerdt auf den Tiſch und ſchlug heftig mit der Axt an die 
Steingebilde, daß das Gewölde vielfach wiederhallte. Auf den 
dritten Schlag krachten die Steine von einander und zwei gei⸗ 
ſtige Weſen ſtanden vor dem ſtaunenden Wunibald. 

» Dank Dir, edler Ritter le ſagten fie, »Du haft uns er: 
töſt aus einer Qual, die furchtbarer war, als die Qualen der 
Hölle nur ſein können. Wir ſaßen hier, konnten weder leben 
noch ſterten und unſer Geift wurde von der ſchrecklichſten Reue, 
von den grauſamſten Gewiſſensdiſſen unaufhörlich gefoltert: 
wir ſehnten uns nach Ruhe und fanden ſie nicht. Nimm eilig, 
denn bald iſt die Viertelſtunde verfloſſen, alles, was Du weg⸗ 
raffen kannſt, von unſern Schätzen; lebe fromm und thue wohl 
damit Jedermann, ſo daß auf der Erde das Andenken an die 
Räubereien, durch welche ſie unſer Eigenthum wurden, ver⸗ 
nichtet werde. Wir eilen vor den Thron des Richters der Welt 
und hoffen Gnade zu finden vor dem Allbarmherzigen. e 

Die Geſtalten verſchwanden. Die Truhen ſprangen auf 
und Gold und Silter und Edelſteine glänzten dem Ritter ent: 
gegen. Er raffte in der größten Haft zuſammen, was er konnte 
und reichte es dem lauernden Frießhart hinaus; doch, ehe noch 
das Geſchäͤft ſich endigte, tönte das erſte Viertel; hurtig ſprang 
der Ritter heraus und hinter ihm ſchloß ſich donnernd die Thür. 
Als ſie fürder zogen, kom das Weib ihnen entgegen. Frießhart 
gab ihr das lebende Kind. Ihre Freude artete in Wahnſinn 
aus; fie eilte mit dem wiedererhaltenen Kleinod von dannen. 
Wunibald theilte mit Frießhart und beide ließen Armenhäuſer 
bauen und pflegten und ſorgten für Jeden, der der Hülfe be⸗ 


30 


durfte, fo daß tauſend Familien glücklich wurden und die ge: 
raubten Schätze Freuden und Segen verbreiteten. 


Beo b acht unge 


Der Tagedieb. 


Ziemlich fpät wird es bei dem Herrn Pfötlein Tag; 
wenn er ſich endlich nach vielem Ueberlegen und gleichſam nach 
einem ſchweren Kampf dazu eniſchließt, die Federn zu verlaſſen, 
richtet er ſich gewöhnlich ſechs, ſieden, auch wohl achtmal im 
Bette auf, und — legt ſich dann wieder nieder. Endlich ſtebt 
er auf. Dies geſchieht aber ſo langſam und abgemeſſen, daß 
er wenigſtens 10—15 Minuten dazu bedarf, ſich die Strümpfe 
die Unterbeinkleider anzuziehen, den Schlaftock umzuwerfen, 
und in die Pantoffeln zu gerathen. Dann ſchellt er; dies iſt 
das Signal für feine alte Haushälterin, ihm den Kaffee zum 
Frühſtück zu bringen. Er räuspert ſich einigemale, reckt ſich, 
ſieht regelmäßig aus dem Fenſter, was für Wetter es iſt, ſtopft 
ſich eine Pfeife und ſchlürft rauchend feinen Kaffee ein. Dabei 
ließt er von Anfang bis zu Ende die Zeitungen, und zuweilen 
halblaut, weil es ihm däucht, daß ihm dadurch deren Inhalt 
noch deutlicher wird. Darüber find wohl anderthalb Stunden 
verfloſſen. Jetzt holt die Aufwärterin, auf ein zweites Schellen 
das Kaffeegeſchirr, und bringt ihm eine Schüſſel mit warmen 
Waſſer. Er nimmt ſein Raſirzeug zur Hand; in der Stube 
aufs und abgehend, ſeift er ſich ein und raſirt ſich vor einem 


großen Spiegel. Alsdann dreht er feine Haare, die eimm 


Beete Schwefelhölzchen nicht unählich ſind, mit Hülfe eine 
Brenneiſens in Locken. Da dies Alles fehr 198020 5 vu 
geſchieht, fo iſt es faſt 11 Uhr. Er kleidet ſich nun an und 
geht in das Bierhaus zum ſchwarzblauen Krebs, um feine 
Doppelte c zu genießen, Als Stammgaſt hat er dort ſeine mit 
ſeinem Namen bezeichnete Pfeife, und ſein gleichfals mit ſeinem 
Namen verſehenes Glas. Wehe dem armen Schänken, wenn 
Eins oder das Andre nicht an ſeinem beſtimmten Platze ſteht; 
denn dann muthmaßt er, ſein Eigenthum ſei von Jemand An⸗ 
derm in Gebrauch genommen geweſen, und macht zu Göthe's 
„Giob fein iſt göttliche einen gründlichen Commentar. Wäh⸗ 
tend er drei Pfeifen taucht, trinkt er feine beiden Doppelten, 
Eonnegiepert ein wenig, und empfiehlt ſich mit vornehmer 
Miene. 

Er kehrt in feine Wohnung zutück, denn an einer Wirths⸗ 
tafel fpeifie er nicht; er könnte dort in ein Geſpräch verwickelt 
werden, und während der Mittagsſtunde iſt fein Magen der 
einzige Freund, mit dem er veikehtt. Nach beendigtem Mit⸗ 
tagsbrote macht er es ſich erſt bequem; dies nimmt er noch an⸗ 
gezogen zu ſich, dann wirft er ſich in feinen alten Großvatet⸗ 
Kuhl — ein Erdſtück — und schlaft einige Stunden in einem 
Strich. Die Aufwärterin darf ihn unter keinen Umſtänden 
wecken, weil er das für ein Eriminalverbrechen halten würde, 
das ſie ſogleich um den Dienſt brächte. Nur eine Ausnahme 
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geftattet er, nämlich, wenn in ſeinem Hauſe Feuer aus brechen 
ollte. N 2 

Iſt er wieder aus feinem Murmelthierſchlafe, den 
er höflich ein »Schläfchens nennt, erwacht, ſo trinkt er Kaffee, 
zieht ſich ſehr langſam und bedächtig an und ſtapelt in ein Kaffe⸗ 
haus der Waſſervorſtadt. Hier findet er Tag ein, Tag aus 
dieſelbe Geſellſchaft, teinkt Tag ein Tag aus drei Flaſchen Bier 
und doppelt fo viel Schnäpfe, und fpielt Tag ein Tag aus ſeine 
wohlgezählten 24 Partien Hundert Eins, nicht eine mehr, nicht 
eine weniger. Dann geht er nach Hauſe, legt ſich aufs Ohr 
und ſteht vor neun Uhr nicht wieder auf. 

So treibt es Herr Pfötlein vom 1 Januar bis zum 31 De: 
cember, und ſollte es in jener Welt nicht Tabak, Bier, Schnaps 
und Baſtankarten geben, fo würde er ſelbſt im Paradieſe vers 
zweifeln. i (9.) 


An ein ſchönes junges Mädchen. 


Du ſtehſt im Frühling Deiner Jugend, der Morgen Dei⸗ 
ner Tage iſt angebrochen. Sei Deiner Beſtimmung eingedenk: 
Du ſollſt die Gefährtin, nicht die Sklavin eines Mannes fein; 
Du ſollſt feinen Trotz beugen, und die Strenge feiner Seele 
für fanftere Freuden mildern. Sl 

Darum iſt Deine Schönheit kein gleichgültiges Gut, kein 
verächtliches Geſchenk, iſt nur der Thoren Spott, der Weiſen 
Bewunderung. 

Durch Schönheit haft Du Macht über Männer. , Dein 
Ruf führt ſie zu Tugend und Laſter; Dein Ruf erweckt die 
Seele zu Thaten und begeiftert ſelbſt den Trägen. 

Ehre Deine Geſtalt! denn fie iſt das Wert Deines Gottes. 
Aber ehre ſie nicht durch tändelnde Künſte, durch üppigen Dün: 
kel; fondern indem Du hältſt, was Du verſprichſt. Laß Deine 
äußere Schönheit nur den Abdruck Deiner inneren ſein! 

Bedenke, daß das Auge nur lockt, aber der Geiſt feſſelt; 
daß der glühendſte Blick einen Mann nicht zu halten vermag, 
der das Herz zu ſchätzen weiß und den Werth ſeiner Geliebten 
nicht nach blendenden Vorzügen achtet. 

Was willſt Du dem Wüſtling entgegen fegen, wenn er an 
Deinen Reizen ſich zu Überfättigen anfängt? Was dem Wei⸗ 
ſen, wenn die Reue eines Traumes bei ihm erwacht? Wenn 
Dein Geiſt fie nich über dieſe Zufäſe hin wegführt, ſo erwar⸗ 
tet öde, freudenlere Einſamkeit Dein Alter. Du wirſt klagen, 
aber Spott wird Dein Gefährte fein. i 

Unſchuld und Beſcheidenheit find Deiner Jugend Zierde; 
Lebhaftigkeit die Krone Deines Aiters. Laß das Eine nicht in 
Kälte, das Andre nicht in Uebermuth ausarten. Die Grazien 
mögen Über Dir wachen! Nur unter ihrem Geleit wirſt Du 
ſichet wandeln, nur durch fie dauert die Heirſchaft der Liebe. 

Man tadelt Euern Hang zum Putz; Wiptolde, unreine 
Geſellen eigießen ſich In Spott äder Eure Eitelkeit und Euer 
Weſen. Als ob der Mann, der auf glänzende Waffen, auf 
Äußere Eleganz hält, minder eitel wäre, oder der Mann, der 
mit ſeinem Witz, mit ſeinem Wiſſen prangt, eher Nachſicht 


verdiente! Und was wötet Ihr ohne dieſe Neigung zur Ans 
muth? Iſt fie nicht die Seele Eures Charakters? Beſteht 
0 nicht die ganze Biegſamkelt und die Allmacht Eurer 
eize ? f f i 

O, wer Euch diefe Eigenſchaft nehmen wollte, der thäte 
eben fo gut, Euch Sitiſamkeit und Tugend zu verſagen. Von 
Ausſchweifungen hält fie zurück; müßigen Stunden giebt ſie 
Beſchäftigung; fie ruft den Stolz zur Hülfe der Tugend, und 
legt in Euer Weſen die Würde, vor der ſchon mancher unedle 
Antrag zurückgetreten. Sie lehrt Euch ſelbſt achten und einen 
Preis auf Euren Beifall ſetzen. l 

Laß Deine Schönheit die Gefähttin Deiner Tugend werden, 
und das Glück wird nimmer von Die weichen! 


Troſt unſrer Wittwer. 


Betrauernd den Verluſt des fo geliebten Weibes, 
Der Hälfte auch daher des eignen lieben Lelbes, 
Mied Hans den Ort, wo juſt in ſeinen Armen 
Die Seele ihr entfloh, — und herzliches Erbarmen 
Fühlt Jeder, der ihn ſah. So ſchlich er aus dem Zimmer, 
Ließ hinter ſich — ach! — all' feines Gluͤckes Trümmer. 
Er wankt, vom Schmerz betäubt, faſt ſinnlos nach dem Hofe, 
Und findet hier, von Mitleid tief betrübt, des Weibes Zofe. 
Er nähert gleich ſich der in Thränen Aufgelöſten, 
Mitleidig, wie er iſt, verſucht er ſie zu tröͤſten. — 
Den Sinn erfüllt von dem geliebten Weib, 
Schlingt er dabei den Arm um ihren ſchlanken Leib, 
Und ſo, ſich ſelbſt faſt unbewußt, in Trauer tief verſunken, 
Sind beide Guten ſchnell vollkommen liebestrunken, 
Bald iſt ein heißer Kuß von Minnas Lipp' erhaſcht. 
Doch ach! — o weh! — ſie werden überraſcht 
Im füßen Troſtgeſchäft. — Ein Freund iſt's, der fie ftörtz 
Er hatte ſich genaht, von Beiden ungehört. 
„Was? Freund!“ begann er nun zu reden, 
„Fürwahr, das iſt zu arg! Dich gar nicht zu entblöden, 
Als kaum die Gattin ſtarb, die Zofe ſchon zu lieben, 
Zu folgen ohne Scheu den heißen, wilden Trieben.“ 
„Laß, Freund!“ ſprach Hans, „die Todten doch in Ruhe! 
Ich wiiß, von Schmerz betäubt, fürwahr nicht, was ich thue k 


Allerlei über die Frauen. 


Aemilius Paulus, der Beſieger Macedoniens, hielt 
feinen Freunden, die ihn zur Rede ſtellten, daß er ein züchtiges, 
reiches und ſchönes Weib verſtoßen, ſeinen Schuh mit den 
Worten vor: v Auch diefer ſſeht ſchön und neu aus, aber Nie⸗ 
mand weiß, wo et mich drückt. (Plutarch. ) 


Es iſt ein ſeltſames und gefährliches Ding um den Leos⸗ 
topf der Ehe: wer eine Niete schalten hat, muß ſich Glück 
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wünſchen; denn mit einer böſen Nummer zieht einer nicht nur 
fein Unglück, ſondern auch feine Schande. (Sheridan.) 


Nach manchen Frauenzimmerkalendern find die längſten 
Tage im Jahre die, auf welche eine Tanznacht folgt. O, 
das ſind Stunden! So lang, ſo lang! Es iſt, als wenn 
der Schlag die Uhtzeiget und die liebe Zeit ſelbſt gelähmt hätte. 
Es iſt kein Auskommen mit det Sonne; es will nicht Nacht 
werden. (Lichtenberg.) i 


Manche Dame braucht drei Stunden Zeit, ſich für den 
Ball zu bedecken, und das bei 4 Händen und einem Spiegel, 
in welchem ſie, ſo wie ſie davor tritt, jedes Mal den ganzen 
Himmel üderſieht. (Ders.) Iſt das wahr? 


Man muß die Frauen vom Schuhwerk bis zum Kopfputz, 
Beides ausgeſchloſſen, beuctheilen, faſt gerade fo, wie 
man einen Fiſch vom Schwanze bis zum Kopfe mißt. 


Es iſt etwas ſehr Verdrießliches für einen Mann, wenn er 
Zeit Lebens eine dumme Frau um ſich haben muß. Manche 
Männer glauben es recht klug anzufangen und durch ihre Ver⸗ 


heirathung mit einem einfältigen Geſchöpf den Hörnern vorzu⸗ 


beugen; aber ſie ziehen ſich gerade dadurch das Unglück auf den 
Hals, welches fie verhüten wollen. Eine 'verftändige Frau 
kann zwar auch ihre Pflichten übertreten, aber fie muß doch 
wenigſtens den Vorſatz dazu haben; eine dumme hingegen kann 
eine Gewohnheit daraus machen, ihre Pflicht aus den Augen 
zu ſetzen, ohne daß ſie es thun will oder zu thun glaubt. 
(Moliete.) 


Jungen Damen entſchlüpfen Kleinigkeiten, welche gewaltig 
überreden und auf eine merkliche Weiſe Demjenigen ſchmeicheln, 
für den fie beſtimmt find; den Männern enıfchlüpft faſt Nichts, 
fie erweſſen nur fteiwillige Lietkoſungen; fie ſprechen, fie hans 
deln, fie find geſchäftig, aber fie haben weniger Uebertedungs⸗ 
gabe. (La Bruyere.) 


Die Frauen ſind Thierchen mit wunderlichen Köpfchen. 

Wir verderben ſie mit unſern Schmeicheleien, und es iſt gewiß, 

ſie würden uns nachlaufen, wenn mir ſie nicht durch unſer ehr⸗ 
erbietiges Betragen ſo ſehr verwöhnten. (Moliere.) 


Mit dem Heirathen iſt es, wie wit dem Trinken. Der 


Rauſch wacht Kopffhmerzen, und kaum iſt man nüchtern, fo 
greift man wieder nach dem Glaſe. 


Es giebt Weiberherzen, die wie Poly zen find. Man kann 


fie in fo viel Stücke zerſchneiden, als man will, jedes Stück 


lebt für ſich und wird als ein Ganzes verſchenkt. 8 
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Verzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 


Getauft. 
Bei St. Vincens. 
Den 1. Januar: d. Mautergeſ. M. Mann S. — d. Konzleid. 
J. Kloſe T. — Den 5.x: d, verſtorbenen Lazareih Keankenwä ter &. 
Grützner T. — Den 12.: d. Kutſcher G. Schubert S. — d. Tiſchler⸗ 
gel. F. Stephan T. — d. Haus h. F. Botta S. — d. Schneidermſtr. 
C. Sänger L. i 
; Bei St. Matthias. 
Den 5. Januar: d. Musquetier C. Sckulgreck S. — d. Haush. 
25 1 a 83 d. Tiſchlermſtr. F. 85 BR 
„: d. Maler J. Mo . — d. CTiſchl J. Kuditſche er 
d. Steuer mann F. Webner S. — n 
3 Bei St. Adalbert. 
Den 1. Januar: Eine unehl. T. — d. herrſchaftt. Diener Schlitte 
T. — Den 5.: Ein unchl. S. — Eine unchl. T. — Den 6.: d. Mu: 
ſikus Vielbier S. — Den 7.: d. Haush. Kaleſſe S. — Ein unchl. S. 
— Den 8.: Ein unehl. S. — Den 12.: Zwei unehl. S. — 
Bei St. Dorothea. 
Den 1. Jan uar: Ein unehl. S. — Den 6.: d. Scheidermſtr. 
A. Siegert S. — Ein unehl. S. — Den 12.: d. Dr, med. J. Ma⸗ 
junke T. — „ 
Wei u. L. Frauen. 
Den 12. Januar: Eine unehl. T. — Ein unehl. S. — 


Getraut. 


Bel St. Vincens. 


Den 13. Januar: Inſtrumentenmachergeh. H. Fränzel mit Igfr, 
T. Hasler. — —— 5 u N 


Bei St. Matthias. 
Den 13. Januar: Schneldergeſ. A. Sauermann mit H. 
— Neitenecht F. Thon mit Igfe. J. Fengler. , Rennt. 
Bei St. Dorothea. 
Den 7. Januar: Buchhalter E. Theinert mit Igfr. F. Nierl. — 
Den 8.: Ziergaͤrtner J. Herrmann mit Jgfr. T. Sehr. B: 
Bei u. L. Frauen. g 


Den 12. Januar: Dlenſtknecht in Gab ee G. Küntel mit Igfr. 


R. Koßmale. — 


Sonnabend, den 18. Januar 1840 


Große Kunſtvorſtellung, im Saale zum Ruſſiſchen Kaifer vor 
dem Oderthote. Anfang 7 Uhr, wozu ergebenſt einladet: 


Fr. Hittemann. 


— nn, 
Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preife von & Pfinnigen die 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Sgr., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 


Jede Buch⸗ 


bendiung und dig damit beguftracten Cemmiſſtonäre in der Provinz beforgen dieſes Blatt bei wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgr. das Quar⸗ 
tal von 39 Nummern, fo mie, alle Königl. Poſt- Anſtalten bei wöchentiſch diefmaltger Verſendung zu 18 Sgr. f 


